





Das Bildnis einer Hofmohrin mit gelber Haube, rotem Kleid und Perlenkette 
 
 
Im Schloss Charlottenburg, Berlin, hing vor seiner 
Zerstörung das Porträt einer dunkelhäutigen 
farbenfroh gekleideten jungen Frau mit exoti-
scher Kopfbedeckung (Abb. 1). Es gilt als Kriegs-
verlust und ist lediglich in einer historischen 
Schwarz-Weiß-Abbildung überliefert. Das Gemäl-
de gelangte 1828 aus dem ehemaligen sächsi-
schen Schloss Pretzsch an der Elbe in die Berliner 
Schlösser. 
Schloss Pretzsch diente als Landresidenz der 
sächsischen Kurfürstin und polnischen Königin 
Christiane Eberhardine (1671-1721), der Frau 
Augusts des Starken. Zu dem Bestand von etwa 
400 Gemälden, die zur Zeit der Königin die In-
nenräume zierten, gehörte auch eine Gruppe von 
22 Porträts von Kammerleuten und Dienstboten, 
welche die besondere Wertschätzung der Fürstin 
genossen, da sie als „kuriose“ bäuerliche, fremd-
ländische oder kleinwüchsige Personen zum 
Glanz des Hofes beitrugen. In den Pretzscher 
Inventaren des frühen 18. Jahrhunderts sind 
insgesamt drei Bildnisse von „Mohrinnen“ regis-
triert, eine zeitgenössische Bezeichnung, die sich 
auf Menschen unterschiedlicher Herkunft mit 
dunkler Hautfarbe bezog. Neben dem im Foto 
überlieferten ovalen Ölbildnis gab es ein weiteres 
Bildnis einer Mohrin im Oval. Ein drittes stellte 
eine Mohrin in Lebensgröße dar, wohl als ganze 
Figur. Von diesen beiden Bildnissen verliert sich 
die Spur bereits im 19. Jahrhundert. 
In der Literatur wird das zuletzt in Char-
lottenburg registrierte Porträt der Mohrin dem 
Werk Albert Eckhouts (um 1607-1665/66) zuge-
ordnet, da es sich in einem von Thomsen eben-
falls dem Niederländer Eckhout zugeschriebenen 
Gruppenbild musizierender Chinesen wiederfin-
det (Abb. 2). Albert Eckhout, der gemeinsam mit 
anderen Künstlern Johann Moritz von Nassau-
Siegen nach Holländisch-Brasilien begleitet hatte, 
lebte und arbeitete zu seinem Lebensende tat-
sächlich von 1653 bis 1664 in Sachsen. Das Bild-
nis und auch die Szene musizierender Chinesen 
mit der tanzenden Afrikanerin sind jedoch stilis-
tisch in das frühe 18. Jahrhundert zu datieren. 
Das Brustbildnis der Hofmohrin zeigt den in 
den letzten beiden Jahrzehnten des 17. Jahrhun-
derts am französischen Hof bevorzugten Porträt-
typ, der in Dresden bis zur Ankunft Louis de 
Silvestres 1716 dominierte. Der Oberkörper mit 
seinen schmalen Schultern, der leicht gerundeten 
Brust und geschnürten Taille entspricht dem 
Schönheitsideal des frühen 18. Jahrhunderts. Der 
mit lockerem Pinselstrich angedeutete Stoff der 
weiten Ärmel erinnert an die Drapierung eines 
auf sächsischen Hofbildnissen gern gewählten 
Umhangs. 
Die Dame trägt ein exotisches Phantasiekos-
tüm, das ihre Herkunft aus fernen Ländern be-
tont. Wie die Hofmohren, die meist „à la turque“ 
mit Turban und Pluderhosen bekleidet wurden, 
trägt sie einen weißen Turban. Darüber sitzt eine 
seltsame glockenförmige, polygonal gefaltete 
Haube. Diese ist aus einem schimmernden Stoff, 
vielleicht Seide, gearbeitet, an den Kanten durch 
aufgenähte Posamente verziert und nach oben 
durch eine Quaste oder einen Knopf abgeschlos-
sen. Nach den Beschreibungen der Inventare war 
die Haube gelb und kontrastierte zum roten 
Kleid. Den Hals betont eine eng anliegende Per-
lenkette, die sich von der dunklen Haut abhebt. 
Das vorn offene und gewickelte rote Kleid mit 
seinen weiten Ärmeln könnte einem türkischen 
Kaftan oder einer chinesischen Tracht entlehnt 
sein. Eine breite glänzende Borte mit eingeweb-
tem Ornament ziert Ausschnitt und obere Kante 
des Wickelkleides und passte in Farbe und Mate-
rial wahrscheinlich zur Haube. Der spitze Aus-
schnitt entspricht dem Geschmack der Zeit um 
1710/1720, als sich die Damen am sächsischen 
Hof bevorzugt in vorn offenen, gewickelten Klei-
dern porträtieren ließen. 
Zeigt das Bild eine tatsächlich getragene Klei-
dung der Afrikanerinnen an den europäischen 
Höfen? Am Hof übernahmen Mohren und Türken 
im Bereich der Bedienung und Unterhaltung 
wichtige Funktionen fürstlicher Repräsentation. 
Sie arbeiteten als Trommler, Pauker und Trompe-




mittelbaren persönlichen Bedienung der Herr-
schaft. Durch orientalisierende Kleidung insze-
nierte man sie bewusst als Fremde. Sie visuali-
sierten die Bedeutung des Hofes als wichtiges 
Zentrum – ausgezeichnet durch internationale 
Beziehungen und weltumfassende Kenntnisse. 
Während Hofmohren oft als Schokolade servie-
rende Kammerdiener auf Porträts ihrer Herr-
schaft erscheinen, sind Darstellungen von dun-
kelhäutigen Frauen auf höfischen Porträts selte-
ner. Der Porträttyp „Fürst/Fürstin mit Mohr/ 
Mohrin“ weist den farbigen Dienern die Rolle von 
Accessoirefiguren zu, die sich nicht auf tatsäch-
liche Persönlichkeiten am Hof beziehen müssen 
und deren Quellenwert geringer ist. Das Bildnis 
der Hofmohrin Christiane Eberhardines ist, ab-
gesehen von der exotischen Kostümierung, ein 
konventionelles Hofporträt von der Hand eines 
hervorragenden Porträtmalers, der sie als selbst-
bewusste, würdevolle und anmutige Persönlich-
keit im edlen Gewand darstellte, dass sie wahr-
scheinlich tatsächlich am Hof trug. 
Für den Hofstaat Christiane Eberhardines 
registrieren die Akten wiederholt zwei Mohrin-
nen. Bereits ab 1699 lebte ein afrikanisches Mäd-
chen namens Aischa an ihrem Hof, welche die 
Königin selbst in England oder über englische 
Händler als Sklavin gekauft hatte. Da afrikanische 
Kinder etwa fünf- bis achtjährig erworben wur-
den, um sie christlich zu erziehen, kann ein 
Geburtsdatum des Mädchens um 1690 bis 1694 
angenommen werden. Die Königin kleidete sie 
kostbar, nachweisbar ist u. a. der Kauf weißer 
Seide und silberner sowie goldener durchbro-
chener französischer Tressen. Aischa gehörte 
zum engeren Hofstaat und begleitete die Fürstin 
auch auf Reisen. Auf einer Badereise der Königin 
ins böhmische Teplitz wurde sie am 10. Juni 1704 
auf den Namen Christiana Eberhardina getauft. 
Für ihre Hochzeit erhielt sie von der Königin mit 
700 fränkischen Gulden eine weit höhere Mitgift, 
als für einheimisches Kammerpersonal üblich 
war. Am 3. Mai 1712 heiratete sie etwa 20-jährig 
den brandenburg-bayreuthischen Wildmeister 
Georg Andreas Knoll im Bayreuther Schloss. Das 
Einfügen in die höfische Etikette war für die Afri-
kanerin nicht immer unproblematisch, wie aus 
der charakterlichen Beurteilung der Königin über 
Aischas „Hartnäckigkeit und üble Conduite [Be-
nehmen]“ hervorgeht (Geheimes Staatsarchiv 
Berlin, Preußischer Kulturbesitz, BPH, Rep. 43 II, 
W 1, Nr. 43). Das Porträt zeigt wahrscheinlich die 
langjährige Hofmohrin der Königin, Aischa Chris-
tiana Eberhardina, in der Zeit um 1712, als sie 
anlässlich ihrer Hochzeit nach Bayreuth übersie-
delte und nicht mehr zum Hofstaat der Königin 
gehörte.  
Über eine zweite, wahrscheinlich jüngere und 
auf den Namen Lucia getaufte Mohrin am Hof der 
Königin existieren nur wenige archivalische 
Quellen in der Zeit von 1709 bis 1713. Beim Tod 
der Königin 1727 gehörte Lucia nicht mehr zum 
Hofstaat. Auch sie könnte dargestellt sein.  
Das Bildnis der Hofmohrin ließ sich die Köni-
gin zusätzlich in eine mehrfigurige Szene musi-
zierender und tanzender Chinesen kopieren 
(Abb. 2). Diesem großformatigen Gemälde, das 
ebenfalls bis 1828 in Pretzsch hing und 1945 in 
Schwedt an der Oder verloren ging, lag Olfert 
Dappers Illustration in seinem 1676 erschiene-
nen Reisebericht Chinas zugrunde (Abb. 3). Statt 
der darauf dargestellten chinesischen Zuschauer 
fügte der bisher unbekannte Maler die Porträts 
eines Flöte spielenden Musikers und der tanzen-
den Hofmohrin ein und versetzte damit die 
chinesische Szene an den Hof der Königin 
Christiane Eberhardine. Dieses Gemälde gehört 
thematisch zu einer Reihe von zehn großformati-
gen Genrebildern, die außereuropäische Natio-
nen mit exotischen Attributen vorstellen, aber 
unterschiedlich zu datieren sind. Fünf wahr-
scheinlich im dritten Viertel des 17. Jahrhunderts 
entstandene Gemälde ließ sich die Königin nach 
Pretzsch bringen und durch fünf neu geschaffene 
ethnische Darstellungen ergänzen, in die Bild-
nisse von Angehörigen des eigenen Hofes inte-
griert wurden.  
Königin Christiane Eberhardine umgab sich 
mit ihrem Hofstaat und in Gemälden mit insze-
niert fremdländischen Menschen, die mit mög-
lichst vielen Exotica effektvoll vorgeführt wur-
den, im Kontrast zum „kultivierten“ europäischen 
Hof standen und gleichzeitig die überregionale 








Abb. 1: Mohrin in rotem Kleid, gelber Haube und Perlenschnur, Öl/Lw, ehemals Schloss 









Abb. 2: Chinesen und Mohrin bei Musik und Tanz, Öl/Lw, ehemals Schloss 
Schwedt, GK I 7384, © Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin- 
Brandenburg 
 
Abb. 3: Musizierende und tanzende Chinesen, Dapper, 1676, S. 71, © Säch-
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